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Liebe theologische Fakultät an der Uni Freiburg, liebe Anwesende,

zunächst einmal möchte ich sagen, dass ich mich freue. lch freue mich über die Vielen, die 
hierhergekommen sind. Ganz besonders freue ich mich, Schülerinnen und Schüler zu sehen, 
aktuelle und ehemalige. lch freue mich auch über einen ganzen Bus mit den Freunden der 
Domfestspiele, die aus St. Blasien hierhergefahren sind. Ich freue mich über Bekannte und 
Freunde, die auch weitere Wege nicht gescheut haben, hierher zu kommen, und die ja schon 
eingangs namentlich in der Begrüßung enNähnt wurden.

Ich freue mich über cfie Ehrung. lch freue mich darüber, dass es die theologische Fakultät ist, die 
diese Entscheidung getroffen hat, mir eine Ehrenpromotion zu verleihen. Das gibt mir die 
Gelegenheit, meine Freude über die Theologie zum Ausdruck zu bringen. lch verdanke der 
Theologie so viel. Theologie ist ein wunderbares Fach, vielseitig, unerschöpflich, zugleich das 
wichtigste Instrument, um sich im Dialog den Menschen zu nähern, auch den Wissenschaften, 
und um gemeinsam mit den Menschen und in menschlicher Geschichte die Spuren Gottes zu 
entdecken. Magnus Striet hat es gerade in seiner Laudatio mit Hinweis auf Karl Rahner gesagt: 
Gottes Geschichte erschließt sich in der Menschengeschichte.

lch entnehme der Würdigung auch den Hinweis darauf, dass Theologie nicht nur an der 
Universität vorkommt. An vielen anderen Orten kommt es darauf an, dass wir gerade als 
Theologinnen und Theologen präsent und ansprechbar sind. Die Leute wollen, dass wir mit ihnen 
über die Frage nach Gott sprechen. Sie haben Fragen, sie haben Erfahrungen. Sie haben den 
Anspruch darauf, dass wir beim Zuhören, beim Predigen, im Unterricht und im Gespräch bis hin 
zu den Debatten in den Kneipen und aufden Markplätzen gewissene Niveau-Standards nicht 
unterschreiten, wenn wir über Gott sprechen - auch nicht gewisse Rationalitätsstandards. Die 
Menschen sind zu Recht anspruchsvoll, denn die Frage nach Gott ist eine höchst anspruchsvolle 
Frage. Die Universität hat die vornehme Aufgabe, Theologinnen und Theologen auszubilden, die 
dann in der pastoralen Tätigkeit, im Alltag, in der Begegnung mit den großen Fragen und 
Erfahrungen des Lebens wirken, Erfahrungen, die -- Gott sei Dank - niemand planerisch 
vorwegnehmen kann wirken.

Ich freue mich über die Ehrung auch deswegen, weil sie mir die Gelegenheit gibt, der Theologie 
zu danken. Ich habe eine tolle Theologie studieren dürfen in den SOigerJahren, nicht nur in der 
Hochschule St. Georgen in Frankfurt, sondern auch an anderen Orten, und bei der Lektüre von 
Büchern, die nicht nur in Frankfurt, sondern andernorts und zu anderen Zeiten geschrieben 
wurden. Oft wird gesagt, die Theologie müsse sich bewegen. Ich finde, dass sich die Theologie in 
den letzten Jahrzehnten unglaublich bewegt hat. Wir haben weniger ein Bewegungsproblem als 
ein Rezeptionsproblem von Theologie. Die Bewegung wird weitergehen. Es gibt keinen statischen 
Punkt, an dem die Theologie zu ihrer Vollendung kommt und dann nur noch in ihrer endgültigen 
Form durch die Geschichte weiter getragen werden kann. Die menschliche Gegenwart bleibt 
neben Schrift und Tradition der Ort, an dem Theologie bewegt wird. Auch die menschliche 
Erfahrung ist ein locus theologicus, auch in der Gegenwart. Das gilt dann auch für die vielen 
großen Fragen, die heute durch den Missbrauch innerhalb der Kirche aufbrechen.

Ich habe drei Zitate mitgebracht aus meiner Lektüre der letzten Tage. Sie können uns vielleicht 
auch noch bei unseren Gesprächen beim anschließenden Empfang beschäftigen. Das erste Zitat 
stammt aus jüngsten Pressenachrichten über die Beerdigung von Jean Vamiervor einigen Tagen:








